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VORWORT. 

Die rorliegende Arbeit war ursprünglich nicht fttr den Druck, 
Bondem fttr einen koizen mttndlicben Vortrag beBtimmt und maeht 
deshalb auch keinen Ansprueh auf die Gründlichkeit, die man 

von einer fUr den Drnok sor^rnUtijr vorlx ri itck'ii , und fUr einen 
grössern Leserkreis berechneten Schrift mit Kecht erwarten dürfte. 
Ich hielt meinen Vortrag, um einem mir bekannten und cum Theil 
befreundeten Kollegenkreise fttr einen Abend eine Torttbergehende, 
anregende Unterhaltung zu verschaffen. Auf die mir dabei so 
günstigen Factoren kann ich natürlich in weitern Kreisen nicht 
rechnen und würde deshalb auch die Arbeit nicht veröffentlicht 
haben, wenn mich nicht der Herr Verleger im Interesse der Sache 
dazu veranlasst hätte. Thatsäehlich besitzen wir nSmlieh noch 
keine eingehende Schilderung der Organisation des heutigen nieder- 
ländischen Buchhandels, und so ist es ja immerhin möglich, dass 
meine Daistellung hie und da ein Interesse erregen dürfte. 

leb bin deshalb auf den Vorschlag des Herrn Verlegers ein- 
gegangen in der Annahme, dass vielleicht diese wenigen Bau- 
steine einmal von anderer Seite zu einem grossem Gebäude, mit 
einer umfassenden Darstellung des europäischen Buchhandels, be- 
nutzt werden können. 

M. 
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. IReine Herren! 



TTenn ich hier auf Veranlfwsun^; (ios \ orntandi s unscros \ cr- 
eins den Versuch mache, Ihnen in kurzen Zügen den niederlän- 
dischen Buchhandel zu veraubchaulichen, so sollte ich eigentlich, 
bevor wir uns mit den heutiiEren Zuständen desselhcn beschäftigen, 
eine Schilderung" früherer Zeiten vorherschieken, um daniif einen 
Hintergrund zu gewinnen, auf dem sich d«8 Bild unserer 'i'a^e 
verständlicher abhebt. 

Wie aber überhaupt mit der Geschichte des ausländischen 
Buchhandels, so hat dies insbesondere mit der niederländischen 
seine Schwierigkeiten, weil uns in Beasag auf diese nur sehr 
Ittekenhafte historische Ueberliefemngen zu Gebote stehen. 

Ein erhöhtes Standesbewnsetsein, d. h. eine vollkommene 
Würdigung der socialen An^be des Bnehhandels, hat sieh in 
Holland nur bei einseinen, henrorragenden Persönlichkeiten in 
erfolgreicher Thitigkeit offenbart Die grosse Menge der Buch- 
händler hat nicht in dem Maasse, als wir dies s. B. in England 
und Deatsehland bemerken, sieh den Fortsehritten der Oultnr 
aoeommodirt, ist weniger aufopferungsiähig mit der Wissenschaft 
Hand in Hand gegangen, sondern hat m^stens — mit vielen rOhm- 
liehen Ausnahmen allerdings — den Staiidi>unkt rein kaufmanni- 
scher Speculatiou behauptet. Nur Einzelne liaben dem liiK h- 
handel ein Uber ihre l'rivatunternelimungen hinausgehendes 
Interesse zugewandt, und tliessen uns deshalb von den Berufs- 
genossen selbst die geschichtlichen Aufzeichnungen nur sehr 
sparsam. 

Auf der andern Seite aber trägt gerade bei dem Buchhandel, 
der sich doch seinem ganzen Wesen nach mehr zum Dienst der 
Wissenschaften hinneigen soll, ein Auftreten in dem Gewände 
rein kaufmännischer Speoulation häufig dazu bei, dem Stande 



Üigiiized by Google 



2 



dio Sympathien sowohl der Gelehrteiiwelt, wie des grossen 
Piihliciinis zu entfremden. Dieser Fall seheint in Holland ein- 
getreten zu sein. Es haben von Seiten dor (Jelehrten nur die- 
jenigen Ruchhilndler, die sich um ihre Zeitgenossen ganz beson- 
dere Verdienste erwarben, eine Anerkennung und historisehe 
MerUcksichtiguii^- ( rfniiieii, wohingegen sieh bei den Übrigen 
Ständen für den Buchhandel nie die Vorliebe zeigte, und auch 
heute nicht offenbart, die wir in andern Ländern zu finden ge- 
wohnt sind. 

Ich will versuchen, Ilmeii aus den wenigen, mir zu Gebote 
stehenden Quellen einige charakteristiflche Zttge aus früherer Zeit 
2a geben, ziehe jedoch fUr heute nur den modernen Buchhandel 
— seit Erfindung der Buchdruokerkunst — in den Bereioh meiner 
Betrachtungen, da ja doch eigentlich erst yon dieser Zdt an 
unser Stand eine umfhssende culturhistoiische Bedeutung gewonnen 
hat bekanntlich macht Holland Anspruch darauf, die Wiege der 
Buohdruekerkunst und des BuchhandelB zu sein; es sei hier in 
Boing darauf kurz erwähnt, dase man auf dem Bathhause in 
Haailem als Beweis der frttheren, als der Blainzer Erfindung die 
ältesten Coster'schen Drucke: den „spiegel onzer behoudenls", die 
sogenannten „Donatus'sehen Schulbücher", und einige andere auf- 
bewalirt, das erete Werk iiiige blich aus dem Jahre 1423. Hierauf 
gestutzt wird Gutenherg ht s( liuidigt, dem Coster — oder wie sein 
richtiger Name ist: Laurens Janszoon (er war Küster, holländisch 
coster, in HaaHem) — die Lettern, mit denen dieser druckte, als 
Geselle, während er bei ihm arbeitete, entwendet zu haben, und 
damit nach Mainz geHtIclitet zu sein, wo er dann eine eigene 
Druckerei nach dem Muster der ihm bekannten Coster'schen 
grttndete und die holländischen Lettern nachahmte. Nun ergiebt 
aber eine Typenvergleichung der in der .Staatsbibliothek in Mttnchen 
neben einander befindlichen ersten Drucke von Coster's speculam 
humanae salvationis und Gutenbergs erster Bibel durchaus keine 
Uebereinstimmung der Typen. Der holländischen Behauptung 
fehlt der Beweis. Thatsache dagegen ist, und daran muss man 
sieh bei der Entscheidung tou Fragen aus der damaligen, noch 
in manohes Dunkel gehttUten Zeit halten, dass das erste mit 
bew^ichen Lettern gedruckte^ mit Jahressahl und Druckort ver- 
sehene Buch aus Outenberg's Officin herrtthrt, nämlich das „psal- 
terium^ ans d. J. 1457. 
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MögUeh ist nun imr der Fall wohl^ dass die oben erwtthnten 
Goefter'Bchen Drucke älter sind, und einsebe Autoritilten, wie 
z. B. Otdey und Ebert, spreehen sich aueh darttber au Gunsten 
der Holländer ans. Aber auch die vorerwähnte Gutenbeig'Bche 
Bibel in München soll ja aus d. J. 1450 henrOhren« Halten wir 
uns deshalb nur an den zuerst datirten Druck, da Überdies 
noch die Untersuchungen der allemeuesten Zeit aus vielen andern 
Momenten bis zur Evidenz dargethan haben, dass Gutenberg der 
erste Drucker war, und weder Haarlem noch Strassburg (welche 
Stadt ja bekanntlich auch Ansprüche geltend mucheii will) die 
Ehre der Erfindung zukommt. 

Abgesehen von Coster also finden wir die engten holländischen 
Firmen gegen Ende des 15. Jahrhunderts und zwar erriclitete 
Dierik Martens zu Anist in Flamli ru im Jahre 1473 die erste 
Buclidruckerei. Als ein Freund des Erasmus von Kotterdam nahm er 
in seinem Verlage eine streng classische Richtung an, und druckte 
unter Andereni zuerst die Iliadc und die Grammatik des LascariSi 
wie er denn überhaupt einer der Ersten war, der grossere grie- 
chische Werke vollständig gedruckt auf den Markt brachte. £r 
war Yon 1473 — 1534 in Aatet, Antweipen, und LOwen ab-, 
wechselnd thätig. 

Gleich nach ihm, im J. 1474, erOflhete Johann von West> 
phalen in LOwen sein Geschäft, dessen erste und bekannteste 
Ausgaben: Cicero, de claris oratoribus (1475X Jnvenalis et Peraii 
satyrae (1475) und Virgilii opera (1476) ihm derzeit bald Gel- 
tuag versohafiten. 

Dann folgte Utrecht, wo in demselben Jahre (1474)NiGolaus 
Ketelaer und Gerhard de Leempt die historia eeclesiastica von 
Eusebius verlegten, und im Jahre 1479 Johann Veldencr ein in 
allen KHnsten der Typographie und der mit ihr verwandten 1 achur 
wohlerfahrener Buchdrucker, auftrat. 

Brli^^i^e hat aus dem 15. Jalirliundert nur eine F'irnia aufzu- 
weisen: C(»lard Mansion, der zugleich Gelehrter war. was aus 
einem von ihm i. J. 1484 verlegten Werke hervorgeht: die Me- 
tamorphosen des Ovid, erklärt ^ <ni Thomas Waleys und aus dem 
Lateinischen in's Franz«"»sisf lie libersetzt von Colard Mansion. 

Delft hat die Ehre, aus der Offiein von Jac. van der Meer 
und Maurit« Yemantzoon 1477 die erste Bibel in holländischer 
Sprache hervoigebracht su haben, die übrigens nicht voilstttndig 
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war, denn es feUen an ibr das ganze Nene Testament und die 
Psalmen. In kurzen Zwischenräumen folgten dann äie StSdte 
Gottda, Zwolle, Nymegen und Amsterdam, welcV letztere merk« 
wttrdigerweiBe trotz der unmittelbaren Ntthe von Haarlem erst 
im Anfange des 16. Jabrbnnderts die erste Dmekerei gründete. 

Der Huchhandel, der bis zur Mitte des 16. Jabrbnnderts noch 
nicht von der Buchdriickerei getrennt aufzutreten pflegte, zählt« 
damals gewöhnlich mit zu der Malerzunft, hie und da auch zu 
einer andern Innung, z. B. in Amsterdam, wo man die Bucli- 
(Inicker, Buchhändler, Kupferstecher und Buchbinder zu der Zunft 
der (tlaser, Goldsticker und Koffermacher rechnete, oder wie es 
die V^erordnung noch unifassondor ausdrHckt: zu denen, „die sich 
durch den Pinsel, die Bürste ndor dns Fiirhen tMiiiihren." 

Eigene Gerechtsame wurden dorn Buchhandel erst im 17. Jahr- 
hundert verliehen, ohne dass er jedoch damit in den Rang des 
Handelsstandes erhoben wäre; er wurde Tielmebr immer nocb 
als Haudwerker-Innung angesehen, wofllr sieb in den städtischen 
Verordnungen mancher Beleg findet. So musste vorschriftsmässig 
jeder Lebrling mindestens 12 Jabre alt sein, aucb schrieb das 
Gesetz vor, dass er vier Jabre bei einem Meister gelernt, and 
weitere zwei Jabre in dem Faebe gearbeitet babe. Eine lange 
Gebilfenzeit war frttber, und ist aueb beute niebt in Holland 
ttblicb. Der Holländer liebt es, sieb mOgliebst rascb selbetstilndig 
zu maeben, wobei indessen leider bäufig niebt genug Oewiebt 
darauf gelegt wird, ob der Betreffende sieb aueb wobl die zur 
erfolgreieben Leitung dnes eigenen Gescbäftes nOthigcn Erfahrun- 
gen und Kenntnisse erworben bat 

Wir sehen heute noch, wie es aucb früher wohl der Fall 
war, dass diese ull/Ai frühe Sclbststiindi^keit Manclion zwingt, 
neben dem Buchhandel allerlei Nebenheschiiftigung zu treiben, 
weil er nicht ^^elenit liat, den llauptgeschäftszweig, der dadurch 
oft Nebeusaelie wird, genügend auszubeuten. 

Wollte in frllheren Zeiten der Gehilfe sich etabliren, so musste 
er zunftniässiir sein Probestück machen, ähnlich wie jetzt noch 
in l'rcussen, nur durch die Ansi»rllche uiitorschieden. Tn Rotter- 
dam z. B. musste ein solclier Meister-Aäpirant im Jahre 1699 
neben andern Leistungen auch 

1) eine grosse Bibel in folio in Juchtenleder, 

2) an Buob in folio in gepresstes Pergament, und 
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3) ein dito iu 4" mit Kupfern in gewöhnliches Pcriraiiient 
Muber einbinden. Dieselbe Verordnung warnt schon damaU den 
neu oreirten Meister vor der Unehrlichkeit, mehr Exemplare Yon 
einem Werke su dniekeD, als bestimmt seien. 

Ein späterer Eiiass ans dem Jahre 1720 giebt uns einigen 
AufeeUnsB ttber den, dem Bnebhündler derzeit gewährten Spiel- 
raum. Danach duifke er Bttcher drucken, einbinden und verkaufen, 
und daneben Handel treiben mit Papier, Schreibfedem, Dinte und 
Siegellack. Für den Fall, dasa er eine 4t£fonttiehe Bttcherauction 
abhielt, wurden die Befugnisse etwas erweitert. Yorausgesetst, 
dass Alles in seinem gedruckten Kataloge ausfttbrlich angegeben 
war, durfte er alsdann neben den Bttchem yersteigem: mathe- 
matische,' musikalische, physikalische und anatomische Instrumente, 
gedruckte Bilder, MUnzeii und Medaillen, uud endlieii noch eine 
Flinte, ein paar Pistolen, einen Degen, Stock und eine Uhr, je- 
doch nur, wenn ihm diese Gegenstände seihst ei^ciitlillndich zu- 
gehörtcn, und auch dann nur in je einem Kxeni])lare. Mehr 
davon zu verkaufen, war verboten, andere Artikel waren ganz 
auageschlossen. 

Alle diese Bestimmuugeu weisen deutlich auf den handwerks- 
mässigen Betrieb hin, dem damals die grosse Menge der Buch- 
händler sich ergeben hatte. lianeben jedoch raachen wir auch, 
namentlich im 17. und zu Anfang des 18. Jahrhunderts, die er- 
freuliche Wahrnehmung, dass sich eine nieht unbedeutende Ansahl 
Ton Männern rühmlich vor der Menge auszeichnet. 

Es waren das zum Theil gelehrte Geschäftsmänner, die im 
Besitze oft sehr bedeutender wissenschaftlicher Kenntnisse in kluger 
Berechnung diese mit der Ausübung der Buchdruekerei und des 
Buchhandels rerbanden; welche den, namentlich unter der Herr^ 
Schaft der Burgunder sich im Volke entwickelnden Wohlstand und 
die daraus sich ergebende Liebe zu den Wissenschaften und 
Künsten, in kühnen, grossartigen Unternehmungen zu benutzen 
Tcrstanden, und auf dieser soliden Grundlage eine Blflthezeit des 
holländischen Ruchhandels schufen, die allerdings nur auf jene 
vereinzelt dasteiienden Männer sich stützt , dei t ii IVesserzeii;.;- 
iiisse jedoch damals schon einen Weltruf genossen, und heute 
noch einen ehrenvollen Platz iu der europäischen Literaturge- 
schichte einnehujen. 

Ich erwähnte vorhin, dass, nachdem die T^'pograpbie aeii 
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CoBter Uber 20 Jahre lang unausgeübt gewesen war, Dierik Mar- 
tens sie ssuerst wieder in's Leben rief und ihr, nach dem Vor- 
gange von Deutsehland und Italien, eine vaterlHndische Selbst» 
stftndigkeit verlieh. Zu der soeben geiehilderten Bedeutung aber 
gelangte der Buchhandel snerst in Dementer, wo einer der he- 
rtthmteston hoUändisehen Drucker, Richard Paffiroet, sein Geschäft 
im Jahre 1477 mit der Heransgabe Yon Petri Beriborii morafi- 
zationes bibüe, fol., erOfhete. Bis aum Jahre 1500 lieferte er 
eine Menge ausgezeiehneter Druckwerke, unter denen die Aus- 
gaben (1490) der Slteeten christlichen Schriften yon Prudentius 
und Juvencus besondere Beachtung verdienen. In Derenter wurde 
ausserdem der Buchhandel wesentlich von dem Orden der Brüder 
vom gemeinsamen Leben, dieser vortrefflichen, von G^eert*€rroto ge- 
gchatfenen philosophischen St hulo. zu welcher Männer wie Thomas 
a Kempis und Alexander Hegius freliJirten, gestützt und gehoben. 

Den Ruf Uber die Grenzen des Landes hinaus aber verschätzte 
dem Buchhandel die Stadt Antwerpen, die zwar später als die 
Ubrij]ren Orte ihre Pressen errichtete, jedoch sehr bald allen andern 
den Hang ablief. Zuerst war es Oerliard Leeuw, der sich 14 S4 
dort niedcrliess, nachdem er zuvor von 1477 — 83 in Gouda an- 
sässig gewesen war, wo er (1477) das erste Buch in holländischer 
Sprache druckte: „alle die epistelen en evangelien van den ghe- 
heelen jaere", fol., dem er im Jahre 1478 die bekannte (ioud'sche 
Chronijkjo und 1480 den Dialogns creaturaram, eine Fabelsamm- 
lung in lateinischer Sprache, folgen liess. So Verdienstliches 
Leeuw indessen auch geleistet hat, so rdcht seine Tiiätigkeit 
doch nicht im Entferntesten an die von Christoph Plantin, der 
in den Jahren 1555 — 1580 sein Geschäft in Antwerpen su der 
grossartigsten huchhSndlerischen Schöpfung der damaligen Zeit 
erhob. 

Plantin war ein Franzose, aus Monflouis gebürtig. Er er- 
lernte in Paris die Typographie, unternahm wdte Reisen in's 
Ausland, um seine schon vorher bedeutenden wissensohaltlichen, 

namentlich seine Sprachkenntnisse zu bereichern, und liess sich 
dann in Antwerpen nieder. Seine Officin erlangte bald einen 
Weltruf, da er der Einzige war, welcher damals Werke in allen 
in Europa l)ekannteu Sprachen drucken konnte. Die Chronik be- 
richtet uns, <lass er einige 20 Pressen beschäftigt, und an seine 
Arbeiter einen Lohn von Uber 100 Ducaten täglich auBgezalilt 
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habe. Er unterhielt mit Deutschland. Italien, Spanieo, Frankreich 
und £Di:I;uid einen regen geschäftlichen Verkehr, und woflste 
sdnen Verlagsartikeln ttberaU dort Eingang zn Terschaffen. Als 
im Laufe der Zeit Antweipen durch die Spanier unter Herzog 
Alha hedroht wurde, zog er mit einem Theile seiner Pressen und 
Arbeiter nach Leeden und ttbeigab die Leitung des Antwerpener 
Hauses seinem SohwiegierBohn, dem gelehrten Franz Rapheleng. 
Später aber kehrte er selbst wieder nach Antweipen zurtlek. Bei 
seinem im Jahre 1589 erfolgten Tode hinterliess er drei ver- 
sehiedene Geschäfte in Leyden, Antwerpen und Paris, die tob 
seinen drei Schwiegersöhnen Rapheleng, Jan Tan Horst und Gilles 
BeyB noch eine Zeitlaug t'ui tgef Uhrt, aber nicht auf der alten HOhe 
erhalten wurden. 

Plantin folgte streng der damalipron Richtung und verlegte 
bauptsUchlieh nur wissensichaftliclic \\ erke, auf dem Gebiete des 
Rechts, der Philologie, Geschichte und Mathematik, von denen 
heute nocli am meist(Mi die in Antwerpen 15G9 — 72 erschienene 
grosse l'olvglotteiibibcl von Alcala. 8 Bde. gr. folio. {ieschätzt 
wird. Daneben zeichnen sich namentlich seine Ausgaben alter 
Claasiker durch Correctheit und typographische Schönheit aus. 
Sein Signet kennzeichnet den Mann: eine Hand mit einem Com- 
passe und der Tnselnift: Labore et constantia. 

Auf ihn folgte in Leyden die Familie der Elzevire, unter 
denen die Typographie und der Buchhandel in den Niederlanden 
die höchste Stufe überhaupt erreichten, und die ittar Holland eine 
ähnliche Bedeutung haben, wie fttr Italien das Geschlecht der 
Aldus und Giunta's, flür Frankreich das der Etienne's. 

Selten wohl hat eine BuehhändleHamilie so lange als solche 
sieh erhalten und dabd so Tiele tüchtige Männer herTorgebrachf, 
denn in dem Zeiträume Ton 1595 — 1680 sählen wir nicht weniger 
als neben ElzeTire, die sich einen bedeutenden Namen gemacht 
haben: zwei Ludwigs, Isaak, Bonarentura (der bekannteste Ton 
allen), Abraham, Daniel und Peter. Sie haben uns einen wahren 
Sehat/. Iierrlicher Druckwerke hiiitcrhissen, meistens Ausgaben in 12""* 
und 16"", einige auch inS". 4" und folio, unter wclclien die 12" Aus- 
gaben der lateinischen Ciassiker, einzelne Theile der Bibel, wie 
das Neue Testament und der Psalter, nebst den 42 Bändchen 
der rerum publicarum, 16""*, heute noch Ansehn geniessen. Der 
btauim des üau»es war in Leyden, wurde aber von dem zweiten 
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Liidwip: im Jahre 1640 nacb Amsterdam verlegt und Ton dessen 
Sohne Daniel, dem letzten der Elzevire, der ausgezeichnete 
Drucke lieferte, an Adrian Moetziens im Jahre 1681 Terkauft, 
mit dem dann das Geschäft im Jahre 1700, also nachdem es tiber 
hundert Jahre hestanden hatte» erlosch. Ein Zweiggeschäft warde 
▼on Peter Elzevir in Utrecht gegründet, welches in den Jahren 
1668^72 gleichen Ruf, wie das Amsterdamer Hans, genoee, sich 
aher nicht lange hielt 

Die Familie der Elzevire stand im hohen Ansehn im ganxen 
Lande und hat namenflioh auch von Seiten der Begierung einen 
ansseigewOhnliehen Sehntz und besondere Freihdten genossen. 
Um so mehr ftUt es aof, dass sie hei manchen Werken, wie z. R 
der Utopia des Thomas Morus und anderen, ihre FMrma ver- 
leugnet; sie mag dazu wohl aus religiösen, politischen oder 
Familieniilcksichten veranlasst gewesen sein. 

Noch zu ihrer Zeit tauciite im 17. .labrhundert in Amsterdam 
eine andere Familie auf, die sich ebenfalls grosse Verdienste um 
den niederländischen Buchhandel erworben hat, die der lilaeu's. 
Janszoon Blaeu, der Gründer der Firma (auch unter dem Namen 
Jansonius Blavius, auch Coelius bekannt), war ein Freund des 
gelehrten Tycho Brahe, mit dem er sich in das Studium der ma- 
thematischen Wissenschaften, namentlich der Astronomie, vertiefte; 
daneben erwarb er sich tUchtige Kenntnisse in der Länder- und 
Völkerkunde und der Geschichte. Darauf gestutzt gab er dann 
jenen prachtrollen Amsterdamer Atlas in zwOlf Foliobünden heraus^ 
ein fltr die damaligen Verhältnisse gewaltiges Unternehmen, wo- 
mit er seinem Namen ein ehrenvolles Andenken fttr alle Zeiten 
gesichert hat Danehen erschien 1049 sein Novum theatrom 
urhinm Belgicae regiae in zwei FoliobSnden mit vielen Karten 
nnd Kupfern, auch verdient eine nicht mindere Anerkennung der 
von ihm 1627 herausgegebene seespiegel, 8 Thle. in 1 Bd., ibl. 
An die Plantins, Elzevire und Blaen's schUeesen sieh in würdiger 
Reihenfolge auch noeh Abraham Wolfgang in Amsterdam, bekannt 
unter dem angenommenen Namen Quaerendo, der in den Jahren 
1662 — 93 thUtig war und unter Andcrm auch eine schöne Aus- 
gabe von Corneille, in fünf Bänden, ])rachte. Ebenso Wettstein 
in Amsterdam, in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts, dessen 
Drucke sich namentlich durch gediegene Ausstattung auszeichnen. 
Femer van der Aa und Luchtmans in Leeden, ersterer auf theolo- 
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gischem, letzterer mebr auf dem alt-classischen Gebiet der Griechen 
und Kömer thätig. Aus dem iet^t^feiuuinteii Verlage haben heute 
noch die bekannten Ausgaben „cum notis variorum", die snm 
gröBBten Tbeile von Hdnsius, Grävius, Gronovius und ßurmann 
besorgt wurden, einen gewissen Werth. Das LuchtmanB'sehe Gte> 
sehäft ging mit einem groesen Theüe der Verlagswerke an die 
heutige Firma Brill in Lejden Uber, die den alten Traditionen dea 
fiauaes treu geblieben ist und deshalb angenblieklieh als eine der 
angeaehenaten Bnehhandlnngen in den Niederianden gilt 

Ich sehlieflee diese Reihe buehhändlerisoher KoiyphSen mit 
J. Tan der Mey in Leyden, dessen Name xogleieh dureh einen 
Streit Termehrte Bedeutung erhalten hat Als nämlich Didot in 
Paris im Jahre 1795 mit den, bekanntlich stereotypirten, iogaritb- 
misch-trigonometrischen Tafeln von Callet auftrat und diese Manier 
des Drucks als eine neue, von ihm ausgeheudc Ki tiiulunir bekauut 
maclite, stellte es sich heraus, dass van der Mcy iu Lcyden schon 
hundert Jahre frllher eine holländische Bibel in 4" mit gegossenen 
Platten gedruckt hatte, welch' letztere sicli noch im Anfange dieses 
Jahrlmnderts im Besitz der Firma Luchtmans befunden haben 
sollen. Mey hat seiner Zeit nur diesen einen Versuch gemacht 
und wandte die Stereütyi)ic nie wieder an, weil sich die Kosten 
fUr ihn zu hoch beliefen. Es beschäftigte sich aus demselben 
Grunde auch Niemand nach ihm damit, und so vergingen circa 
hundert Jahre, in welcher Zeit die Erfindung vollständig der Ver- 
gessenheit anheimgefallen war^ bis dann Didot die Ehre derselben 
für sich in Anspruch nahm, was ihm natürlich jetit, wo die 
Stereotypie eine so grosse Bedeutung gewonnen hat, von Seiten 
der HoUünder nicht zugestanden wird. 

Diesen soeben hier genannten MÜttnern verdankt der nieder- 
iSndiflche Buchhandel des 16. — 18. Jahrhunderts insofern seinen 
grossartigen Auftohwung, als sie mit kundiger Hand ihr Schiff, 
daa Ton den socialeii Bewegungen getragen wurde, steuerten. 
Diese epochemachenden Bewegungen gingen von der Reformation 
aus, mit ihrer Einführung in den Niederlanden erhielt das Volk 
die wahre, d. h. irei.stige Freiheit, die eine bis dahin ungekannte 
Blttthe der Wissenschaften zur Folge hatte; selbst die Revolution 
unter Philipp II., während welcher Zeit wir (1555 — 72) eine 
wahre Fluth politischer Schriften in Holland auftauchen sclien, 
schadete der Wiä^uschaft nicht, im Gcgentheil erstarkte dieseibc 
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erst recht in diesem Kampfe und erhielt durch ihn einen na- 
tionalen Schwung. Und als nun im 17. Jahrhundert Männer wie 
Hooft, Vondel, Cats, Kamplmyzen, Huygens; Heinsius, Brokhuyzen 
und Andere erstanden und die Städte Leyden, Groningen, Utrecht, 
Uarderwijk und Franeker ein sehr reges akademisches Lehen ent- 
falteten, da konnte unter soleben Umständen wohl eine Blftthe 
des BuehbandelB nieht ausbleiben. Ein Haaptbebel desselben war 
sebon derzeit die unbesobrilakte Pressfreibeit, dieses Qrandgesete 
eebter Yolksfreibeit} deren sieb das Land von jeber su efbeam 
gehabt bat nnd welebe es nur efai einzigeB Mal, nnter der Fran- 
sosenberrsebaft Im AnüuDge dieses Jahrbnnderts, und aoeb da nur 
▼orttbergehend; einbttsste. Diese Pressfreibeit kam aoeb anderen 
Ländern zu Gute» namentlieb war Holland Im 17. Jahrhundert die 
Zufluchtsstätte aller in dem ))enachharten Frankreich von der 
Kegierung. Geistlichkeit und Sittenpolizei beanstandeten oder ver- 
folgten Sehriften. Wir finden eine Menge derartiger Werke in 
französiselier Sprache, die unter wahrer, oder angenommener 
Firma in Amsterdam und dem Uaag gedruckt, und you da aus 
weiter verhreitet wurden. 

Die verheerenden Künipfe zu Ende des 17, und im IS. Jahr- 
hundert haben leider der VVissenschjift , und mit ihr dem Buch- 
handel in iloUand das gewonnene Terrain theil weise wiedw ent- 
rissen. Wie die Selbstständigkeit der ?^atiou durch den spanischen 
Krieg litt, und die französische Emig tion nach Aufbebung des 
Edicts von Nantes demoralisirend auf die Bevölkerung einwirkte, 
wie die Nation durch die yenchiedenartigsten, bartnUokigen Partei- 
nmtri^be mehr und mehr ihrem Verfalle entgegenging, in dconsel- 
ben Haasse zersetzte sich auch der Buchhandel und yerkftmmerte, 
wie die Blume, die auf unfruchtbarem, durcbwUUtem Boden ihr 
Dasein nur mtthsam fristet Als deshalb die grosse Katastrophe 
Ton 1795, die ganz Europa erschlitterte, auch HoDand und den 
bolländiseben Buchhandel mit dem Dmck der Fremdherrsehaft be- 
lastete, da besass der letztere schon nicht mehr Widerstandsfähig- 
keit genug, um den Stoss aushalten zu können. Er hat sich davon 
bis heute noch nicht ganz wieder erholt. 

Unter den NajMileonidcn lag Kunst, Wissenschaft und In- 
dustrie vollständig darnieder und begann erst nach der ^'crtrei- 
bung des Gewaltherrschers sich einigernuiassen wieder zu beleben. 
Der erste Act, womit der Buchhandel sich an diesem Wieder- 
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envacheu betheiliirte, war die Keji^elung des Eigentliuinsrechtes 
zwisclien Autor und V^erlegrer im Jahre 1817. Während dasselbe 
frlilior iranz unbestimmt war, wurde es jetzt auf das Leben des 
Vcrlasscrö und 20 Jahre nach st-inem Tode fixirt. Damit jrewann 
der vaterländische liuchhandcl in den Niederlanden zuerst wieder 
Hystem und Halt, es wurden von der Zeit au Uberhaupt feste, ge- 
ordnete Zustände und namentlich eine Concentration, ähnlich der 
des deutschen Buchhandels, angestrebt, die denn auch den Stand 
1830 bereits so weit gekräftigt hatte, dass er die belgische Krisis 
Überwinden konnte. Trotzdem durch diese der Wirkungskreis be- 
deatend geschmälert ist, so schreitet der heutige Buchhandel in 
den Niederlanden in seiner Entwiekelnng doch vorwärts, nnd 
wenn er sieh auch augenblicklich eine mehr ^ypoSt^^^P^ische Auf- 
gabe gestellt zu haben scheint, und die wissenschaftliche Bedeu- 
tung der heutigen Literatur verteütnisemässig gar nicht mit der 
der früheren Jahrhunderte zu vergleicl^en ist, so muss doch con- 
statirt werden, dass von veisehiedenen Seiten rtthmliohe Anstren- 
gungen gemacht werden, das verlorene Terrain wieder zu ge- 
winnen, und das ist immerhin eine Wahrnehmung, die wir nur 
freudig begrüsseu können. 



Augenblicklich zählt man in den Niederlanden Ii IS Buch- 
handlungen in 172 verschit'tlenen Orten, wovon die sechs llauitt- 
städte allerdin^::s allein schon Uber 400 stellen. So Amsterdam 
(mit 205,000 Einwohnern) 178 Buehhandlun^^en , s' Gravenhage 
(86,000 Einw.) 51, Rotterdam (115,000 Einw.) 60, Utrecht 
(57,000 Einw.) 49, Leyden (3S,000 Einw.) 28, und Groningen 
(37,000 Einw.) 38. 

Auf den ersten Blick wird ihnen die Zahl der Buchhand- 
lungen viel zu hoeh im Verhftltniss zur Einwohnerzahl erscheinen, 
doch wollen Sie Sich des früher Gesagten erinnern, dass nttmlich 
eine Menge dieser Firmen den Buchhandel nur nebenbei betreiben. 
Ein fttr wenige Gulden gelöstes Patent giebt Jedermann das Becht, 
mit Bnchem zu handeln und in die buchhftndlerischen Listen auf- 
genommen zu werden. Cän Nachweis von Kenntnissen wird bei 
der unbeschriinkten Gewerbefreiheit nicht verlangt Von diesen 
OIS Firmen aber betreiben nur 30 zugleich mit dem Buchhandel, 

a 



Digitized by Google 



I 

12 



oder allein, den Kimstbandel, und ebenso nur 30 den Miuikalien- 
handel) was wolil darin seinen Grund hat, dass zu emem erful^- 
reichen Betriebe dieser BranebeQ schon mehr oder weniger Fach- 
kenntnisse gehören. 

Die grosseren, intelligent geleiteten Geechttfte stehen lum 
Theil mit dem Auslande in direoter Verbindung und werden Ihnen 
daher bekannt sein; ich erinnere bdspielsweise nur an die baden 
MttUer und Sfllpke in Amsterdam, Kemink & Zoen in Utrecht, 
Brill in Lejden, Nyhoff im Haag, BKdeker in Rotterdam. Diese 
Firmen bringen viele Verhigsartikel in ausserhöUlndischer Sprache, 
wodurch sie ihr Absatzfeld Uber die Grenzen des Landes hin aus- 
dehnen. Die rein holländischen Verleger, unter denen augenblick- 
lieb Krusemau in Haarieni wold der bedeutendste ist, besehränken 
sich eo ipso auf den Debit im Inlunde und sind deshalb im Aus- 
lände wenig oder gar nieht bekannt. 

Auf hoher Stufe steht gegenwärtig^ der A iit 1(^11 arintsb uc Ii - 
bandel. der namentlich in Frederik Müller in Amsterdani und 
Martinus NvliofT in s' Hage sehr würdige Kepräsentanten hat, die 
auf wis.s<'iis( liiit'tli( iit r (iruiidhig«* <leni Antiquariat, dieser hohen 
Schule des IJuehhaudels, nieht nur in Holland selbst Geltung ver- 
schalTei), sondern auch im Auslande sieh einen rUhndicheu Namen 
erworben haben. Die günstige Liige der Niederlande so recbt 
mitten im \'erkehr von England, Frankreich, Belgien und Deutsch- 
land erieichtert das dortige Antiquariatsgeschftlt, indem dadurch 
z. B. Vortheile in der Öchnelligkeit, den geringen Spesen und 
dergleichen entstehen; auch n&hert gerade dieser GescfaMfiazweig 
sieh noch am meisten dem Welthandel und wird deshalb mit Vor- 
liebe und Glttck in Holland betrieben. 

Am meisten zurück ist augenblicklich das Musikalien- 
geschäft, sowohl Sortiment wie Verlag, obgleich gerade diese 
Branche in Holland noch einer sehr grossen Entwickelung fthig 
ist, denn in dem letzten Jahrzehnt ist in auffUlliger Weise der 
Sinn für Musik, der frUher zieralich unentwickelt war, ich will nicht 
sagen bereits ausgebildet, aber d»Hli angeregt, ohne dass bisher 
dieser Zeitströniung von Seiten des Musikalienhändlers in ra- 
tioneller Weise Ceehnung getragt ii wiire. 

So finden wir z. 15. in einrr Stadt wie Anisterdan), mit bei- 
nahe 300,000 Einwohnern, worunter circa 60,000 Deutsche, nur 
circa 4 — 6 uenueuäwerthe, wohlassortirtc Musikalienhändler, an 



Digitized by Google 



13 



deren Spitze die Finnen Theune & Co. und Koothaan cSL (,'o. 
stehen. Unter den Mu8ikalien\ erleirem stehen Desfossez & Co. 
und Weygand Co. im Haa^'- obenan, die auelj Uberseeische 
Zwei^jreschäfte mit« rhalten. Das Musikalien-Verla^^sgeschäft leistet 
namentlich Bedeuteudes in der lieproductlou ausländischer, theurer 
Originalausgaben und erzielt damit im In- und Auslande einen 
groBsen Absatz. Da Holland sich den meisten Ländern gegen- 
über durch einen literarischen V ertrag nicht gebunden imt» 80 
kann man derartigen Manipulationen in Holland selbst gesetsdich 
nicht entgegentreten y kommen diese Naohdmcke aber Uber die 
Grenze^ so Terftdlen rie natürlich dem diesseits geltenden Gesetse. 

I2ni Gleiches gilt auch von dem Bttcher-Kachdruck, der aller- 
dingg nicht in dem Bfaasse ausgeübt wird, wie der der Musikalien, 
immerhin aber doch manchen Verleger ganz empfindlich schädigt. 
So wird z. B. der Hoffinann Campe'schen Ausgabe von Heine's 
Werken aller Boden durch den Nijgh-Binger'sehen Nachdruck 
entzogen, der bedeutend wohlfeiler ist. Nicht genug aber mit 
dem Nachdruck des ei«renen Landes, man importirt auch die 
Nachdrucke anderer Länder, namentlich Amerikas. So sind 
z. B. die in Philadelphia erschienenen Aus^^al^en von Goethe, 
Seliiller, Börne. Freiii-^rath und Anderen in Holland sehr bekannt 
und sresuclit, und wenn auch Cotta und andere Verleger hie und 
da den l'reis ihrer rechtmiissiicen Aus^Mben t'iir Holland heral)- 
setzen. um dem Nachdruck die Spitze zu bieten, so än<lert das 
doch den Keru des Unwesens nicht, und direct oder indirect 
haben viele ausländische, namentlich aber deutsche Musikalien- 
verleger beständige Verluste dort zu erleiden. 

Im Kunsthandel nimmt das Haus Fran^ois ButVa & Zoon 
in Amsterdfim den ersten Hang ein, nut dem die im Haag von 
GoupU & Comp, in Paris errichtete Filiale rivalisirt. Der niederlän- 
dische Kunsthandel steht im Allgemeinen anf einer respectablen Stufe, 
entwickelt einen feinen Geschmack und ein gediegenes Knnstver- 
stSndniss und begegnet damit gleichen Eigenschaften im Publicnm 
bei einer nicht unbedeutenden Zahl begttterter Liebhaber und 
Kenner, welche den althollftndischen Kunsttraditionen nicht nur in 
den vielen und reichen Museen des Landes huldigen, sondern die- 
selben auch im Privaileben noch beständig cultiviren. 

Bevor wir uns nun eingehender mit dem neuem eigentlichen 
Buchhaudel beschäftigen, sei uoch kurz dessen Basis erwähnt 

V 
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An l^ii('li<liiu k('rcien zjihlt Holland augenblioklicb .313. denn 
bcdcutondstr die Firnui .loh. Enschcdö & Zonen in Haarloii^ ist, 
die njunentlicli die Stereotypie in frrösseieni Maassstabe betreibt 
und aiu'li eine .Tavnniselie Üruekerei besitzt. Neben ibr zeichnet 
riicli Brill in Leyden durch einen besondern Keichthum an Lettern 
für orientalische Spraehen aus. Im Ganzen genommen nmss man 
der heuti/xen Typographie der ^Niederlande das Zeugnisa geben, 
«lass sie Vorzllgliehes leistet und unter den technischen, zum 
Uuchhandel gehörenden fTeschUftszweigcn als der am meisten ent- 
wickelte dreist bezeichnet werden darf. In der Lithographie 
dagegen steht Holland zur Zeit den ttbrigea Ländern weit naeb, 
und hat es unter den 69 Steindruckereien keine einsage zu einem ' 
Rufe Uber die Grenzen hinaus gebracht. Btthmend jedoch kann 
man, da wir hier einmal bei den Terscbiedenen Omekarten stehen, 
der Kartographie gedenken. Darin wird Gutes geleistet und 
kann s. B. die von dem Eriegsministerium herausgegebene General- 
stabskarte der Niederlande sehr gut mit den besten Pnbtieatioiieii 
anderer Länder auf diesem Gebiete sich messen. 

So werfen wir denn einen Blick auf die Organisation des 
heutigen Huehhandels, in Bezug auf welchen ich vorhin be- 
merkte, dass derselbe seit Anfang dieses Jalu liuuderts ein Streben 
nach Concentration deutlich habe erkennen lassen. 

Die ersten Anfänge des buchhändlerisehen Vereinswesens 
in den Xictlcilandcn lial)en \v\t Übrigens noch frUher zu sucheu; 
sie fallen in das Jahr ITH), um welche Zeit 14 der bedeutendsten 
Häuser aus den Haupt>*tUdten in Berücksichtigung des schon 
damals bemerklichen KUckschrittes einen Verband schlössen, um 
sich dadurch einen gegenseitigen Stutzpunkt zu schaffen, der den 
von aussen her dem Buchhandel drohenden Umständen womög- 
lich das Gleichgewicht lialten könne. Der \'erein erwies sich 
bald als machtlos, hat aber als Vorläufer des heutigen Genossen- 
sehafiswesens immerhin ein Interesse m beanspruchen, weshalb 
ich auch nicht unterlassen will, Ihnen aus .den Statuten einige 
bemerkenswerthe Paragraphen mitautheilen. 

Im Eingange werdra die Prdse der BOcher behandelt, nnd 
zwar sollen Werke in lateinischer Sprache 10 höher als Btteher 
in anderen Sprachen, dagegen auf schlechtem Papier, und nach- 
lässig gedruckte, auch die mit schlechten Kupfern ausgeetetteten 
Werke billiger, ahi die gutausgestatteten yerkaaft werden. Im 
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§ 3 verpflichten sich die Ifitglieder, kein Buch zn verkaufen, 

das dem Verlage eines dem Verein Anfrehöripcn nachgrednickt 
ist, ausserdem gestattet der folgende rara^^raitli noch das Wieder- 
vergeltungsrecht gegen einen solchen Isachdrueker nach der bib- 
lischen Maxime: Auge um Auge, und Zahn um Zahn, das heisst 
in diesem Falle: druckst du mir nach, druck' ich dir nach. 
Dagegen heisst es in § 7, dass der Verein davon in Kenntniss 
gesetzt werden möge, wenn ein Mitglied ein jmsländisches Buch 
nachdrucken wolle, damit dies allerseits bekannt gemacht werden 
könne, und keine unvortheilhafto Ooncurrenz entstehe. Ferner 
8ueht(^ man sioh in Paragraph 9u. 10 gegen Verlagsunternehmungen 
des Aualandes zu schützen, wenn sie den iidändischen Verlag 
bedrohten. Ein seltsamer Passus aber findet sich in einer darauf 
folgenden Vorordnung. 

Danach hatte nttmlich der dem Verein angehtfrige Verleger 
nicht das Recht, die Preise seiner Bttcher seihet zu bestimmen. 
Es mOssen derzeit wohl Extravaganzen in Bezug hierauf vorge- 
kommen sein, sodass sich der Verein veranlasst sah, in den ver> 
sohiedenen Vereinssttdten eine Anzahl von Männern besonder« 
anzustellen, deren Amt es war, ein neu erschienenes Buch nach 
sebiem wissenschaftlichen und materiellen Werthe unparteiisch 
zu taxiren und den dafUr festgesetzten Preis dann öffentlich be- 
kannt zu machen. Der Verleger hatte dann das Hecht, im ersten 
Monat das Buch ausschliesslich und alhin zu verkaufen, erst 
nach Ablauf dieser Frist war er verbunden, es andern Buchhändlern 
auf Bestellung zu liefern. 

Paragraph 12 schützt die inländische Presse durch die Be- 
stimmung, dass alle im Auslande für Itechnung holländischer 
Verleger gedruckte Bücher vogelfrei sein sollen und von .Icder- 
mann nachgedruckt werden können. Die übrigen Paragraphen 
besohttftigen sich mehr mit Verwaltungsangelegenheiten. 

Dieses Schutz- und Trutzbündniss wirft einiges Licht auf die 
Lückenhaftigkeit der damaligen Pressgesetzgebung, oder besser 
gesagt, zeigt uns, dass eine solche derzeit wohl kaum existirte, 
weil sonst 'der Buchhandel nicht hätte veranlasst sein kOnnen, 
derartige Kepressalien zu ergreifen. 

Ifit der Zeit haben sich nun zwar auch die Zustände ge- 
ändert, dne bOse Klippe aber ist in Holland heute noch die 
Nachdrucksfrage und namentiich auch das Ueber setz ungsr echt, 
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welch letzteres häufig zu Collinionen unter dcu Verlegern führt. 
Man hat sieh zwar bemüht, auf deui Wege friedlichen üeberein- 
koiinuena möglichst System in das relu isetzungsweseu zu bringen, 
ist eventuell Jcdocli vor Gericht meistens machtlos, da der Staat, 
wie sf lit>n erwähnt, wenig oder gar keine literarische Ver- 
träge mit dem Aushmde abgcseiihisscn, und also weder Veran- 
lassung, noch Befugniss hat, sich in derartige Phvathäudel, die 
des Rechtsbodens ennangeln, zu mischen. 

Sehen wir uns, um die Sache näher SU erlftotem, den heutigen 
holländischen Buchhändlerverhand, die sogenannte „vcreeniging 
ter beTordering van de belangen des hoekbandels'^, etwas 
genauer an. Der Verdn besteht seit 50 Jahren und sfthlt augen- 
blicklich etwa 350 Hitglieder. In seiner Bedeutung für HoUaad 
kommt er etwa unserem „Btfrsenyereine der deutsehen Buohhlbidler'' 
gleich. Ausserdem ezistiren noch, beilSuiig bemerkt, sechs kleinere 
liocahrereine in Amsterdam, Rotterdam, s' Grayenhage^ Gtonlngen, 
Haarlem und Utrecht (20—40 Mitglieder), die aber weiter kein 
Interesse für uns bieten. Wir haben es hier nur mit der „veree- 
niging" zu thuu, namentlich mit der aus ihr hervorgegangenen 
„commissie tot regeling van het vertalingsregt" fCoTOmission zur 
Regelung des l lebersetzungsrechtes). Welcher Schwerpunkt auch 
für den liolliiiulisi lien Buchhandel hierin liegt, leuchtet ein, wenn 
man bedenkt, dass uugefähr 25 ** o der gesammteu literarischen 
Erscheinungen Uebersetzungen sind. Es lag unter diesen l'm- 
ständen nnbo. dass der Buchhandel in Ermangelung einschlägiger 
Gesetze sicli selbst solche schuf, ZU deren Beobachtung der Beitritt 
2U dem Verein ver))flichtet. 

Jodes zu übersetzende Buch mups im Original vorliegen und 
mit drei Oulden EinschreibegebUhr an die genannte Commission 
in Amsterdam, die aus drei Buchhändlern besteht, eingesandt 
werden. Diese ftlhrt eine genaue Bolle Uber diese Anmeldungen 
und Tcröffentlicht dieselben aUwIkshentlicb in dem Nieuwsblad 
Yoor den boekhandel, dem hoUltnd. Börsenblatt Wer zuerst 
anmeldet, erhillt das alleinige Recht der Uebersetzung auf 10 Jahre. 
Wenn Jemand zwOlf Monate nach der Anmeldung die Uebersetzung 
mcht erscheinen Usst, erlischt sein Vorrecht und kann die Unter* 
nehmuDg alsdann von Anderen aufgenommen werden. Von dem 
Schutze des Vereines kOnnen auch Niohtmitglieder Gebrauch 
machen, solange sie ihrerseits dessen Gesetze respectircn. Unbe- 
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dingt siod für Jedermann freigegeben: anfilindifiebe Dichtungen 
und Broehttren unter vier Bogen. 

Der Scbttts des Vereins bestebt darin, dass Icein Vereinsmit- 

glied eine zweite Ueberectzuiij? bringen darf, auch ist ein solches 
verpHichtet, falls etwa andere Uel)ei-setzuii^'en hei Niehtniitgliedern 
erscheinen .sollten, diese nicht zu vertreiheii, (l:i;ro/^en der Aus- 
gabe des Vereinsraitgliedes allen niöfcliclien Vorschub zu leinten. 
Ausserdem vergütet die Vereinskassc jeden, einem Mitgliede 
durch die rehersetzungen von Nichtmitgliedrni zugefUp^ten, nach- 
weisbaren Schaden in baareni (ii Ido, welcher \'ortheil auch den- 
jenigen Niehtniitgliedern, die sich unter den Schutz des Vereines 
stelleUi in beschränktem Maasse zu Theil wird. 

Man sieht, die Grundlage ist gut uiul wohl geeignet, gerechte 
Ansprüche zu befriedigen; man lässt det Spcrulation vor £r8cbeinen 
freien Spielraum, eine oinnial angefasste Unternehmung aber wird 
gescbtltst Leider bleibt jedoeb dieser Schutz immer mehr oder 
weniger illusorisch, da ja die grössere Uftlfte der Buchhändler 
dem Vereine gar nicht angehört, also auch keine Verpflichtung 
hat, Rttckriehten gegen dessen Mitglieder zu beobachten. Man 
muss Ewar zugeben, dass dies in der Regel trotzdem geschieht, 
es kommen aber doch auch manche Fälle vor, wo yon einem 
besonders absatzfUbigen ausländischen Buche mehrere Ueber- 
setzungen zu gleicher Zeit in Holland erscheinen, und wenn dann 
die Ausgabe eines Nicbtmitgliedes wohlfeiler und besser ist, als 
die sogenannte psetzliche, da stehen sich die Mitglieder in 
diesem Falle selbst im Liebte, wenn sie d.igegen auftreten. 

Zu welchen Conflicten dieser, auf die Dauer unhaltbare Zu 
stand führen kann, liegt auf der Hand. Die ^^•^^zt• Einrichtung 
Ist nur ein Nothbehelf und wird dem Hucbliandel nielit ( her 
Gewähr leisten können, als bis das Gesetz die Sache in die 
Hand nimmt. 

Glücklicherweise ist die Thätipkeit auf diesem Felde, wenn 
auch seine hauptsÄchlichste , doch nicht die einzige des Ver- 
eins. Kr hat noch andere Aufgaben, und darin auch bessere 
f^olge aufzuweisen. Diese Aufgaben bestehen in der Vertbei- 
digung des einheimischen Verlagsrechtes durch die im Verein re- 
prisentirte Vereinigung materieller und sittlicher Kräfte, in der 
Beförderung eines ordnungsmSssigen Geschäftsverkehrs, und in 
dem Anknüpfen von Verbindungen mit der Landesregierung} oder 
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andern BolUirden, wo das Interesse den (iesammtbucliliandels, 
oder des Vereins solclies erheischt. Uni dies Interesse gehörijr 
wahiin hnien zu können, unterhält der Verein in den verschiedenen 
Provinzen des Landes im Ganzen 10 Correspondenten, die in 
beständiger Verbindung mit deoi Vorstande in Amsterdam stehen. 

Als Gegenleistung hat jedes Mitglied ausser einem jährlichen 
Beitrage von 8 Gulden von jedem neuerscheinenden Verlagsartikel, 
dessen Preis nicht unter 1 Gulden ist, ein Pflicht - Exemplar 
unentgeltlich an den Verein zu liefern, der dann diese im Laufe 
des Jahres eingegangenen Btteher in der Hauptversammlung, die 
ordnnngsmissig im August stattfindet, Ofienflieh an den Meistp 
bietenden zum Besten der Vereinseasse versteigert In diesen 
Hauptversammlungen, die einen ahnlichen Charakter wie £e 
deutsche Cantateversammlu^ig tragen, werden von dem Vorstände 
aueh noch gcschäfüiehe Difitsrenzen unter den Vereinsmil^liedem 
ausgeglichen und haben sich diese dem Ausspruche des Schieds- 
richters, ohne Recurs an die weltliche Behörde, zu unterwerfen, 
was aut li in den meisten Fällen freiwillig geschieht. In Uhulielier 
Weise, wie der Verein die Versteigerung einzelner Exemplare 
öffentlich an den Meistbietenden vornimmt , geschieht dies auch 
zuweilen von Seiten des Verlegers mit ganzen Parthien, Auflajie- 
resten, oder dem Verlagsrecht allein ohne VoiTäthe, jedoch nicht 
nur bei Werken, die er gern los sein möchte, sondern häufig bei 
sehr couranten Artikeln. 

Der Verleger begnügt sich in solchem Falle mit dem Ab- 
satz von ein oder zwei Auflagen, und geht dann nicht zu einem 
Neudruck Uber, sondern l)enUtzt den günstigen Moment, wo der 
Verlagsartikel und die damit verbünd en( ii Bechte durch die er- 
wiesene Gangbarkeit erhöhten Werth haben, zu einem Betrage^ 
sehftft, indem er zu müglichst hohem Preise seine Bechte «inem 
Andern abtritt. Er^sichert sich dadurch frühzeitig, und mit einem 
Schlage, eine Summe, die vieUeicht dem Nettoverdienst einer 
neuen Auflage gleichkommt, spart die Mühe und Arbeit, die mit 
dem Neudruck verbunden ist, und kann Zeit und Geld in ander«' 
Unternehmung verwerthen. Ob es gerathen ist, auf diese Weise 
die Chancen fttr alle Zeiten aus der Hand zu geben, gerade in dem 
Augenblicke, wo sich dem Buche eine Zukunft zu eröffnen scheint, 
ist sehr die Frage. Bei einem grössem Wirkungskreise möchte 
die Manipulation im Princip unbedingt zu verwerfeu sein; bei 
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im territorial und sprechiicb Ueinen HoUand allerdings, wo 
aidi der AbBatE ziemlich leicht berechnen liegt die Sache 
anders. 

Eine zweite EigcnthUmlichkeit des holländischeii Verlagshan- 
dels sind die gemeinscha lilichen Unterncliniungen. Zu- 
weilen nämlich, wenn die Kosten die Kräfte des Einzelnen über- 
steigen, treten mehrere selbststiiudige Firmen zusuinnu n, n( Innen 
aber dann, und dadurch unterscheidet sich die Manipulation von 
der deutschen Association, für diese riitcrnohnning nicht eine 
neue, genieinscliaftlichc Firma an, sondern alle theilnehmenden 
Firmen stehen nebeneinander als Verleger auf dem 'IMtel des 
Buches. In der lU-^^cl übernimmt nun zwar nur eine Firma den 
Debit, es sind jtsdocb schon Fälle vorgekommen, wo ein Associ«^ 
den ersten, der andere den zweiten Hand ausliefert, während 
Beide als Verleger auf dem Titel stehen. Das kann natürlich 
leicht zu Irrungen Aihren, sowohl zwischen Sortimentem und 
Veriegem, als unter den betreflenden Veriegem selbst. 

. Im Uebrigen stimmt die Usance des boUiUidischen Verlags- 
handele ziemlich mit der deutschen Uberein, z. B. in der Jahres- 
reehnung, dem k Cond.-Versenden der Novitäten u. A. Die 
Abrechnung dagegen Ist von der unsrigen so durchaus verschieden, 
dass sie wohl eine besondere Erwähnung verdient. 

Ein allgemein angenommener fester Termin und bestimmter 
Ort der Zahlung besteht nicht; die Functionen der Commissionaire 
erstrecken sich ebenfalls nicht auf die Abreclinung, vne wir nachher 
noch bei Beleuchtung des Commissionsgescliäftes näher sehen 
werden. Der Regel nach soll zwischen Verleger und Sortimenter 
im Januar das Conto geordnet werden, es kommt aber auch vor, 
dass Letzterer erst im Juli oder August remittirt. Ein .,zur Dis- 
position stellen**, wie hei uns, ist niclit gebräuchlich, man schickt 
alles l'nverkaufte zurück und fügt ein Verzeichniss derjenigen 
Artikel bei, die man auf's Neue in Commission zu erhalten wünscht. 

Ueber den sich alsdann ergebenden Saldo wird meistens im 
April bis Mai durch Anweisungen auf den Debitor disponirt, die 
der Verleger Terschiedenen, mit diesem Incasso sich befassenden 
Banquiers oder Geldinstituten zu ttbergeben pflegt. Diese berech- 
nen nun aber für den Discont einen nicht unbedeutenden Procent- 
satz, und da es ausserdem häuüg vorkommt, dass der Debitor 
eine solche Anweisung erst zwei- drdmal wogen Diffisrenzen, oder 



20 



augenblicklichem Mangel an Cassa zurückgehen läest, wofUr der 
Banquicr jedesmal Courtage anRCtzt, so stellen sich die mit dem 
Incasso durch Aiiwoisuugeii vcrl)un(leiieii Lnkostcu 8(t lau Ii, ihiss 
viele Vorlojrer es vorziehen, persönlich, oder repräseiitirt rltirch 
(Miioii Ik'voUmächtigteu eine sojrcnannte .jAbrechnungrsreise** durch 
ihm j,'anz(' Land zu maclu ii. Du wird dann jeder Geschäftsmann, 
mit dem der Verleger in Verbindung stellt, besucht; der I^eisende 
fuhrt sein Abrechnungsbuch mit sich, die Contis werden ver- 
glichen, Differenzen, wenn irgend möglich, auf der Stelle erledig^ 
und der schuldige Saldo sodann ausgezahlt 

Diethe Art der Abrechnung wird ihrer Sicherheit wegen zur 
Zeit noch von den meisten Verlegern beobachtet, und wer m 
geringfügige Geaohftfte macht, um die Bei^e^pesen tragen zu 
können, der überträgt seine Abrechnung gegen Entachildigung 
einem gritaeern Hause, welches dann auf der Tour mit fUr ihn 
rechnet 

Ist in dieser Weise das yoijlihrige Conto glatt abgeschlossen, 
so sucht man gegenseitig neue Geschüfte einzuleiten, zu welchem 
Zwecke der Beisende hftufig ein Exemplar der neueren Verlags- 
artikel in natura bei sich ftthrt Für Bestellungen, die bei Ge- 
legenheit der Abrechnungereise gemacht werden, gelten meistens 
günstigere Hezugs-Bcdingungeu, z. B. 5 " <• Kxtra-Kabatt; ausser 
dieser Zeit wt nb'u vom Verleger durchschnittlich 15 — 25"/« liabatt 
gegeben nebst Freiexemplaren, die aber zuweilen auch schon beim 
Bezüge einer kleinen Anzahl dem Sortimenter in der Berechnung 
zu (Inte kommen. Wird z. B. auf 12: 1 Freiexemplar gegeben, 
so zit'iit der Verleger bei ti Kxeni))laren den Betrag fllr ^/j, bei 
3 fUr ' I Freiexemplar an der Summe dw l'netur ab. 

Oft geltt^n auch für feste, vor Erscheinen gemachte Bestel- 
lungen günstigere Bedingungen, als nach Erscheinen, auch exi- 
stiren Subscriptions - und Ladenpreise, Baarpreise aber, sowie 
Uberhaupt eine Expedition gegen unmittelbare Nachnahme des 
Betrages auf Buchhändlerwege kennt man nicht. Dagegen dis- 
ponirt der hoUitndiscbe Verleger häufig bei Lieferungswerken von 
fttnf zu fttnf, ja sogar hie und da hei einzelnen Lieferungen ttber 
den hierfür schuldigen Betrag durch die oben erwilhnten Anwei- 
sungen, sodass auf diese Weise eine Art von Baarconto neben der 
Jahresrechnung fortläuft. 

Bedenken Sie nun die riemlich bedeutenden, dem Verleger 
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au8 dieser Abrechnimgsweue entstehenden Unkosten, ferner die 
dorehweg soUde, wenn auch nieht immer eleisnote Ausstattung im 
Druck und Papier, femer die vielen Veriuste durch Fallisements, 
denen man in einem Lande mit so unbedingter Gewerbefreiheit, 
wie sie Holland besitit, mehr als anderswo ausgesetxt ist; berttck- 
aiehtigen Sie dabei noch das kleine Absatzfeld für Bttcher in 
bolliindischer Sprsche, und Sie werden es Sich leicht erklären 
kennen, weshalb, die hollftndischen Bücher verhftltnissm&ssig einen 
höhern Preis haben, als die enfrlischen, französischen und deut- 
seilen, trotzdem , dass in ktinem der erwiiliiiteu Länder so ge- 
ringe Honorare ß:ezahlt werden, wie in Ilctlland. 

Vom bucbliändleriselien Standpunkte aus erklärt sieli diese 
letzte Thatsaebe diinii das Vorberpesa^rte von selbst, dieselhe 
findet ibre BegründiuiL' aber aueb mit in den all^^^meinen «oeialeu 
Verbältnissen. \ «»n jeher bat in Holland der Ilandelsstand den 
ersten Platz in der Gesellsebaft bebauptet, er ist der I^ebensnerv 
der Nation und beberrecbt direct oder indireet alle Verhältnisse. 
Daher kommt es, dass in den Niederlanden das Verdienst des 
Gelehrten, oder sagen wir lieber des Schriftstellers, nicht so hoch, 
wie bei andern Nationen, geschätzt wird, und dass ein Autor es 
dort durch seine Feder zu Reichthum gebracht hätte, dürfte kaum 
jemals Toigekommen sein. 

Betrachten wir jetzt, bevor wir uns mit dem Sortimentshandel 
beschäftigen, die Termittelnd& Thätigkeit des Coramissionairs, 
' die allerdings noch zu unorganisirt ist, um unsere AuAnerksam- 
keit lange in Anspruch nehmen zu kOnnen. 

Amsterdam ist das hc^ländische Leipzig, die Axe, um welche 
sieh der niederländische Buchhandel dreht. Hier hat jede Firma 
ihren Oommissionair oder Correspondenten , wie man ihn dort 
nennt. Die bedeutendsten unter diesen sind augenblieklieb C. L. 
Jbinkman, J. Noordendorp, .1. Ii. Sebeltema und Scbalekanip van 
de Grampel & Hakker. Das NCrhältniss zwischen Coniniissionair 
und Committent ähnelt wenig dem deutsrhcn. wo zwiseben Beiden 
gewöhnlich eine gewisse Art von Freund><( )iMft /.u herrschen pfb gt, 
die sich auf versrhiedenc Weise äu<^rrt; dnit >trhen sieh beide 
Theile kalt gegenüber, und geht die Freundschaft ni<'ht weiter, 
als sie eben zwischen Geschäftsleuten allgemein ttblicb ist. 

Cassa erhält der Commissionair nicht, ich erwähnte vorhin 
schon, dass Baar-£zpeditionen nicht üblich sind, und werden 
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etwaijsre Verpflichtungen des Sortimentere stets durch diiccte 
Zalilungen al)gewickelt , ebenso wie der Verleger nciiie Gelder 
stets direct einzieht. Die Thätigkeit des Conimissionuirs be- 
scbrünkt sich lediglich auf die Expedition, er ist für den Buch- 
händler, was der Spediteur fllr den Kaufmann ist. Da eine Ho- 
stcUanstalt, wie die Leipziger und Berliner, in Amsterdam wuhl 
seit Jahren schon projectirt} aber immer noch nicht zur Aus- 
führung gekommen ist, so mttssen die Markthelfer der Commis- 
rionaire jetzt noch täglich ein- oder ssweimal einen Umgan^r durch 
die ganze Stadt machen, um die eingegangenen Briefe und Pakete 
den betreffenden CSommisdonairen in's Haus sn tragen. Eine so 
bequeme, offene Zettelcorrespondenz, wie in Dentsebland, ist dort 
nieht gebriluchlichy Alles wird couYertirt Das Austragen einer- 
seits, und andererseits die Annahme^, das Verpaeken und Absen- 
den (meistens tSglich oder wenigstens zwei- bis dreimal wOehent- 
lieh) an die Oommittenten macht die einsige TblUigkmt des 
Commissionairs aus, wofür er eine kaum nennenswerthe Ver- 
gütung erhlüt. Die grosseren Commissionaire machen Übrigens 
ihr Hauptgeschäft mit den Sortimentern dadurch, dass sie den- 
selben Sortiment mit einigen Procent Aufschlag liefern, da viele 
Verleger sehr scliwierig im Creditgeben sich zeigen. Die Coni- 
mittenten sind zur Annahme dieser Vermittelung event. gezwungen, 
da ein Baarix'zuir, wie gesagt, nicht existirt. 

Im Winter wird zuweilen selbst diese geringe Thätigkoit des 
Commissionairs nocli InliTu gelegt. Bekanntlich machen die Wasser- 
wege in Holland, iiauientlich in den nördlichen Districten Gronin- 
gen, Friesland und nach den Inseln zu, noch ein Hauptverkehrs- 
mittel aus, oft sogar das einzige, und wenn dann Frost und 
Schneefall eintritt, so mttgsen oft monatelang alle Sendungen hin 
und her unterbleiben, da die Kosten der Beförderung dann sofort 
enorm steigen. Man ist übrigens sehr bemüht, diesen Uebelstand 
EU beben, ttberallbin werden Eisenbahnen in Angriff genommen, 
sodass wenigstens alle Orte auf dem Festiande in kunser Zeit 
ohne einen Mebranfwand von Kosten zu jeder Jahresseit zu er- 
reichen sein werden, bt es dabin erst gekommen, und tritt 
dann auch die BesteUanstalt in Amsterdam in's Leben, so wird 
' der jetxt noch sehr sobwerfiUlige Qeschäflsgang bald yerschwin- 
den und das Gommissionggesebttft einen bedeutenden Aufschwung 
nehmen, denn bei dem allgemein geltthHen Bedttrfiuss und bei 
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dem, jedem Hollünder eigenen Sinn für Ordnung und Kcgelmäsöig- 
kf'it werden durehj^rcifonde Aenderungen nach dieser liiehtung 
hin ciuf wenig oder gar keine Sch>vierigkeiten stosseu. Die Hol- 
länder sind in dieser Hinsicht viel praktischer und bereitwilliger 
als die Franzosen und Engländer, denen sie selbst heute, wo sie 
theilweise noch mit der Macht ihnen überlegener Elemente zu 
kämpfen haben, in der äusseren Organisation des Buchhandels 
sehen voraus sind. 

Der niederländisohe Sortimentsbuehhandel stimmt in 
seinem äussern Betriebe yielfaeh mit dem deutschen ttberein, 
dort wie hier dieselben, mehr oder weniger fruehtlosen Anstren- 
gnagen, das Gesohäft durch Novitiltenyersenden, Anknndiguugen, 
Jonmalzirkel und deigl. kllnstiieh zu foreiren. Bemorkenswerth 
jedoch ist, dasa das Rabattgeben an Frivatieute nur selten in 
Anwendung gebracht wird, ja bd aualäBdiflohen Bttoheni wird 
der Preis meistens noch erhobt. Dahingegen findet man seltener 
ein giitassortirtes , mehrere Jahrzt-linte innfassendes Lager, der 
Debit beschränkt sich meistens auf die Literatur der alleraeue- 
sten Zeit. 

Die äussere Einrichtung der Buchhandlungen gleicht oft 
dem englischen stai unter , der seinen Schwerpunkt in dem leicht 
zu betreibenden Scbrcibmaterialienhandel sucht, daneben noch 
allerlei Quincaillerien vertreibt, und den Buchhandel nur, wenn 
das BedUrfniss, resp. die Nachfrage an ihn herantritt, ausUbt. 

Eine rühmliche Ausnahme hiervon machen die sogenannten 
„Importeurs", d. Ii diejenigen Sortimenter, die sich mit der 
Jjieferung ausländischer Bücher an den holländischen Buchhandel 
befassen. Bei ihnen findet man stets ein sehr reichhaltiges, allen 
gerechten Anforderungen genOgendes Lager der betreffenden Li- 
teratur. 

So weit dies Deutschland betrifft, sind Ihnen die Finnen be- 
kannt, ich nenne nur als die bedeutendsten darunter Job. MttUer 
und J. G. A. Sttlpke in Amsterdam, Adolf Bädeker in Rotterdam, 
Kemink & Zoen in Utrecht und £. J. Brill in Leyden. Fran- 
zösisches Sortiment liefern bauptsichlich L Tan Bakkenes Co. 
und Oaarelsen k Co. in Amsterdam nebst Gebr. Belinfante im 
Haag, englische Literatur die Herren W. H. Kirberger in Anister- 
dain und mehrere Kotterdamer Häuser, unter denen sieh II. A. 
Kramers, Otto Petri (Bädekerj und Wed. Krap van Duym aus- 
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zcielinen. T>ie Literatur der übrigen Länder wird von einigen 
grössem Häusern in London, Paris und Leipzig bezogen, H. C. 
Meier in AiiistLrdam allenfalls hat noch directe Verbindung mit 
Italien, neben der mit Frankreich. 

Diese Importeurs sind die Matadore des holländischen Buch- 
handels, da ihr bedeutender Absatz sich Uber das ganze Land 
hin erstreckt, während die übrigen Sortinieuter in Folge der 
grossen Concurrenz meistens anf ein Geschäft am Platze be- 
schränkt sind. Der Bedaif eines jedeu dieser letzteren an aus- 
ländischer Literatur, gelbst wenn er sich, wie es bei grössern 
Handlungen wohl vorkommty auf einige Tausend Gulden jährlich 
belänft, reicht natllriieh zn einer directen Verbindung mit dem 
Auslande nieht ans, und so fliessen denn diese vielen Ueinen und 
grossen Auftrilge der Einzelnen in den wenigen ffibiden der Im- 
porteurs zusammen, hier einen ganz bedeutenden Umsatz rqnri- 
sentirend. Der Bedarf der mit l>eutschland direet arbeitenden 
Häuser ist hier in Leipzig allgemein als dn bedeutender bekannt, 
ebenso verhält es sich mit der Literatur der ttbrigen Dtnder, da 
in Holland die neueren Sprachen sehr fleissig cultivirt, und die 
literarischen Erscheinun>;en des Auslandes in den Niederlanden 
ül>erall stark begehrt werden. Bringt nuin nun auch die bedeu- 
tenden, mit dem Imi)ort-Geschäft verbundenen Spesen in Anschlag:, 
nebst den aus dem Ineasso erwachsenden Unkosten und Verlusten, 
die der Importeur in frleiehcm Maasse wie der Verleger zu tragen 
hat, so erdcbt sieh bei dem namhaften Umsätze doch immer noch 
ein sehr erheblicher Gewinn. 

Diese für einen kenntnissreichen, thätigen und bemittelten 
Sortimenter überaus günstigen Verhältnisse finden sich in ganz ähn- 
licher Weise, wie in Holland, auch in Engluid, Frankreich, Huss- 
land, Dänemark, Italien und anderen Ländern vor, sind jedoch in 
Deutschland noch viel zu wenig bekannt, es Hesse sich sonst nicht 
erklären, weshalb nicht mehr Deutsche, die in dietnn Falle vor 
den AusÜUidem stets den Vorzug eines kriUtigeren Rttckhaltes am 
eigenen Vaterlande haben werden, den Vertrieb der Literatur ihrer 
Muttersprache im Auslande selbst in die Hand nehmen. 

Man klagt oft Uber die Concurrenz bei uns, und auch nicht 
mit Unrecht, denn numentlich der Sorttmentsbetrieb wird mit 
jedem Jahre unerquicklicher; aber weshalb wenden sich denn 
unsere jungen Capitalisten im Buchhandel nicht häufiger dem 
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Auslande statt hier die Zahl der Firmen noch so yennehren 
und mit ongeBtUmen Manipulationen gegen ihr eignes und An- 
derer Interesse za handeln? Dmussen würden sie nicht diese 
flbermtoige Arheitskraft aufzuwenden haben und trotzdem bessere 
Resultate erzielen, das beweisen uns die deutsehen Buchhindler 
in Paris, London, Petersburg und Turin, die sich &st sämmtlieh 
zu groflser Bedeutung aufgeschwungen haben, da es eriSahrungs- 
mSssig einem Deutschen, der mit soliden Kenntnissen und Gar 
pital im Auslande auftritt, meistens sehr bald gelingt, bd den 
eingeborenen Facligenossen, in welcher Branche auch, eine ge- 
achtete Stellung einzunehmen. Zu denjenigen Ländern , die der 
dtutj»che SortiinentsbuilihäiKilcr noch mit gegrllndetei AuHsieiit 
auf Erfolg aul'suclien kann, rechne ich namentlich auch die skandi- 
navinchen Länder, nebst Spanien und Italien. Dahin n\öi:v man 
seine T^Iicke richten, wenn man he\ einiger Unternehimiugslust 
den 8j)ielrauni in Deutschland für seliun zu ausgebeutet hält. 

Der hülländiselie Sortiiiientshandel zeielinet sich durch beson- 
dere Organisation oder Manipulationen vor dem unsrigen, wie 
achon gesagt, nicht aus, es möge allenfaUs noch erwähnt werden, 
dass er im Ganzen genommen mit. einem Kundenkreise zu thun 
hat, der Yiel begüterter ist, als dies in andern Ländern dem Buch- 
handel gegenüber der Fall zu sein pflegt Der holländische Keicb- 
thum in der Be?ülkerung müchte wohi kaum durch den englischen 
ttbertroffen werden. Eine Folge davon Ist, dass es in vielen Fa- 
milien noch Sitte ist, eine eigne Uausbibliothek zu besitzen; 
von Leihbibliotheken wird noch nicht in dem Umüyige Ge- 
brauch gemacht, als in andern libidem, mehr schon von perio- 
discher Lectttre in Lesezirkeln. Auch existiren eine Menge 
Lesegesellschaften, deren Bedarf bedeutend ist, ohne dass er 
deshalb dem Sortimentsbuchhandel im Absätze wesentlich Eintrag 
thäte. Oeffentliche Bibliotheken besitzt jede grössere Stadt, 
ausgezeichnet darunter sind die in Leyden und s' Hage befind- 
liehen, alle sind vom »Staat oder den städtischen Behörden ziem- 
lich reich dotirt. 

Wir nähern uns damit den Producten des Buchhandels selbst, 
und wollen deshalb einmal einen Blick auf di«* neueste lioUän- 
dische Literatur werfen, da sich auch in ihr niaiiclie, 6ie gewiss 
intcressirende, eigenthUmliche Erscheinung offenbart. 

Die literarische Production in Holland ist, wie Überall 
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fast, seit Anfang dieses Jahrhunderts in einer fortwftbrenden Stei- 
geiuim bej^riffeu, besonders deutlich tritt dies in den letzten /.wei 
Dcceniiien hervor, wo die Zuniiliuie getreu frliher beinalie <len 
vierten Tlieil mehr ausniaebt. Die Gef^amuitzahl der im letzten 
Jahre (Iböäj erseliieneneu Hüelier und Zoitsehriften lietruf? 20S1, 
jrep'U 1531 im Jahre IS. 18. Die Erscheinungen mehren sich aber 
nielit gleichniiissi«: in allen Fächern, einzelne Wissenschaften be- 
haupten eine merkwürdige Stabilität, während an<lere rapide 
Fortschritte machen. Die Statistik gicbt uns auch Uber diese 
literarischen Strömungen genauen Aufschluss. So sind sich die 
medicinischen und juristischen Erscheinungen in den letzten 
zwanzig Jahren fast ganz gleich geblieben, die jlihriiche Zahl 
schwankt zwischen 80 — ^90, resp. 180 — 200, und entspricht hier 
die Production offenbar nur dem tägiiehen Bedttrfiiisse, welches 
sieh nicht fortentwickelt hat Ganz anders aber gestaltet sich das 
Verhaltniss auf theologischem Gebiete, denn wUhiend 1848 nur 
265 theologische Bücher erschienen, brachte uns das vorige Jahr 
deren 511, also fast 100 mehrl 

Kein Land entfaltet aber auch auf religiösem Gebiete eine 
solche Rührigkeit, als Holland. Von jeher eine Frdstätte des 
Glaubens, haben augenblicklieb dort die verschiedenartigBteiiSecten 
ungehindert Spielraum, es sind alle Keligionsübungen erlaubt, 
wenn sie nur nicht die öffentliche lUihe stören. Dadurch wird 
natürlich die Polennk, aber auch die edlere geistige Speculatiou 
in einer seltenen Weise angeregt, und äussert sich rückwirkend 
auf die Literatur. Zu bedauern ist dabei nur, dass gerade auf 
diesem, alle Völker gleich lebhaft interessirenden Gebi(^te, den 
h( »iiiindischen Erscheinungen durch die Sprache so enge Grenzen 
gesetzt sind, dieselben würden sonst gewiss einen fühlbaren 
Eintluss auf die religiöse £ntwickeiung der Übrigen Staaten 
ausüben. 

Von ähnlicher Bedeutung sind die Publicationen auf volks- 
wirthschaftlichem Gebiete, und verdienten es die vortretVlichen 
Schriften Ton MSnnera wie de Man, Smidt, Vissering^ de Bruyn 
Kops, Tan Voorthuyzen, Asser und Andern in vollem Maasse, 
durch Uebersetzungen auch andern Nationen svgäQglicb gemacht 
zu werden. 

Die naturwissenschaftlichen Erscheinungen sind schon 
mehr im Auslande bekannt, da sich manche Autoren, wie z. B. 
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Blnme^ Slebold, Bleeker, bäuHg der iraiisOfliBcben, deutacheii oder 
engliscben Sprache in ihren Sehriften bedienen. la dieser Wissen- 
schaft , namentlich in der den tropischen Ländern gewidmeten 
I^iteratur, hat Holland vor den meisten Ländern den N'or/uü:, auf 
Autopsie gegründete Quellenstudien auf den Markt zu lniiij^en, * 
\vt)zu die überseeischen Hesitzungeu die Möglichkeit bieten ; die 
naturwissenschaftlichen Erscheinungon der Niederlande »ind Bckon 
deshalb sehr gesuclit. 

Die IMiilologie bildet heute noch, wie früher, eine der 
gliinzeudsteu Seiten der holllindischen Literatur, hat sich aber . 
jetzt, im Gegensatz zu früheni Zeiten, wo man sich mehr uiif 
den alten Griechen und Römern beschäftigtei mehr den orientali- 
schen Sprachen zugewandt. 

In den bis jetzt envähnten Fächern tritt die holländische 
' Literatur ziemlich unabhängig und selbstständig auf, wennschon 
ICanche behaupten woUen, dass dieselbe Überhaupt von jeher mehr 
nachgeahmt, als selbst erfunden habe, was ich indessen Ton den 
genannten Wissenschaften nicbt so ganz gelten lassen möchte. 
In der sogenannten Belletristik dagegen stimme ich dem bei. 
Der niederländische Geist hat stets in den strengen Wissenschaften 
nur seine besten Blttthen getrieben , weniger in der freien Poesie 
und der damit Terwandten Literatur. Diese hat nie eine bedeu- 
' tende BoUe in der europäischen Literaturgeschichte gespielt, hat 
nie den provinziellen Charakter verleugnet und stets viel YOn an- 
dern NTilkeiii nachgealmit oder benutzt. So ullenbart sich auf 
diesem Kekle auch heute nur eine sehr geringe selbstschöpferische 
Thätigkeit und niacheu die Uebersetzungen einen ganz bedeu- 
tenden Bestandtheil davon aus. 

Es wird Sie vielleicht interessireu zu erfahren, inwieweit 
Deutschland im Allgenieiuen bei den Uebersetzungen in die hol- 
ländische Sprache betheiligt ist. Nehmen wir als (uundlage da- 
bei einmal das Jahr 1864 an, so finden wir unter den circa 
2000 Cresammtpublicationen 514 Uebersetzungen aus fremden 
Sprachen, also 25 " o, und zwar aus der deutschen 246, der eng- 
lischen 142, der französischen 132, der dänischen und italienischen 
je 2. Von diesen 246 deutschen Werken nun gehören 72 der 
Romanliteratur, 46 der Theologie, 32 der Medicin, 21 den Natui^ 
wissenschaflen und 13 der Geographie und Geschichte an; der 
Rest zersplittert sich auf die TersohiedenartigBteii Materien. 

3 
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Sie ersehen daraus, das» in Holland unsere Literatur sehr 
aufuierksain M-rfol^^t und beuut/.t wird, ja diese iKiiutzuug; doeii- 
mentirt sieh aueh noch in anderer Weise, indem nämlich in den 
Scliiilen sehr häufig nach deutschen UripnallehrbUchern die ;iit.*u 
Sprachen, mathematische Wissenschaften, Geschichte, (ien*rra])hie 
und Anderes g:clehrt wird. Daneben sind die g^rossen Classiker- 
( 'dlectionen von leubner, Weidmann, Tauchnitz u. A. fest ein- 
^ifebUrgert, so dass man wohl nicht zu viel behauptet, wenn man 
den ConBUm der pädagogischen deutscheu Litenitur in Hol- 
Und dem in der Landessprache gleichschätzt, abgesehen natHr- 
lieh von dem Elementanintemchty der lediglich auf vaterländiseben 
Lehrbuchern basirt. 

Befremdend ist es dabei, dass andererseits Deatsehland dieser 
so regen Theilnahme Hollands gegenttber sieh so voUstiUidig 
passir in Besag auf die jenseitige Literatur verhilt Man s<^te 
annehmen, dass aus den maneherlei Bertthningspunkten sich doeb 
eine gewisse Wechselwirkung eigeben mttsste, dem ist aber leider 
nicht so. Ja, die niederiSndisebe Literatur findet noch nicht 
einmal in unBemliteraturgescbichtlicben Werken die eingehende 
Berücksichtigung, worauf sie unbedingt Anspruch zu machen 
berechtigt ist, da sie doch so vielfach die Brücke zwischen der 
romanischen und deutschen Literatur bildet, und eigentlich bis 
ins 17. Jahrhundert noch unmittelbar in den Kreis der letztem 
hineingehört. Ks ist deshalb wohl zu wünschen, diuss sicli Ihm 
uns die Mittt-l mehren möchten, mit der holländischen Literatur 
liekanntseliaft zu machen; die verdiente Berücksichtigung wird 
sich daraus dann schon von selbst ergeben. 

Zum Schluss möchte ich Ihre Aufmerksamkeit uoeh fUr den 
niederläudisch-i ndischen Buchhandel in Ansj)rueh nehmen, 
um damit das Bild des gesammten holländischen Buchhandels 
abzurunden. 

Der Hu( hbandel in niederländisch -Indien, der dort seit etwa 
swanzig Jahren erst eine selbstständige Existenz gefunden hat, vnrd 
augenblicklich durch 16 Finnen reprttsentirt, wovon 13 auf der 
Insel Jaya, 1 auf Celebes (in Makassar), 1 auf Bomeo (in Ban4jer> 
massing) und 1 auf Sumatra (in Padang) sieh befinden. Von den 
13 Geschiften auf Jaya sind 5 in Batavia, 3 in Samarang, 4 ift 
Soerabaya und I in Soerakarta. Die bedeutendsten darunter sind 
H. H. Tan Dorp und Lange & Comp., Beide in Batavia. 
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Das indische Klima sowohl, als auch die socialen ZustKndc 
sind dem Buchhandel von yornherein ungünstig. Die unstäte 
, Beweglichkeit der dortigen Europäer macht es fast unmöglich, 
mne Bihliothek anzulegen, geschweige denn auf die Dauer beizu- 
behalten. Die ärgBten Feinde einer polchen aber sind Feuchtig- 
keit, Staub und die unzähli^'cn Nariationcn des Ungeziefers, 
wehdies hier mclir als sonstwo die Bücher diuThwüldt und zernagt. 
Diesen letzten Feinci auf die Dauer, und mit Erfolg, zu hekänipfeu, 
dazu gehrtrt wirklich schon ein aussergewöhulicber Eifer und 
minutiöse Sorgfalt. 

Trotzdem wird in Indien sehr viel gelesen, denn die 
Lectllre ist eine Lebensfrage fUr den dortigen Europäer; 
ohne dieselbe würde die erschlaffende Monotonie des indischen 
Lebens gar nicht zu ertragen sein. Leider hat diese jedoch einen 
yerderbüchen Einfluss auf die Richtung der Lectttre ausgeübt, 
indem man sich fast ausschliesslich auf die piquante Tagesliteratur, 
auf den Boman par excellence und auf Zeitschriften und Journale 
besohritnkt, die in Lesecirkeln und gesellschaftlichen Vereinen 
dnieh den ganzen Arehipebgus hin beständig circuliren. 

Der regelmlssige Pnlsschhig des indischen Lebens, die alle 
14 Tage von Europa eintreffonde noyerlandmail", befördert diese 
Sueht nach periodischer Lectttre, und diese letztere beschftftigt 
denn auch den holländisohen Buchhandel dort am meisten neben 
einem mässigen Absatz yon Werken praktiseh- wissenschaft- 
licher Art, und Lehr- und Handbüchern, die bei der Aus- 
übung Soll Anitsgeschäften uueutbchrlich, oder wenigstens nütz- 
lich sind. 

Ein offenes T^adengeschJift, wie man es in Europa zu 
finden gewohnt ist, kennt man in Indien nicht, ebenso ist der 
Buchhandel, der doch in Europa in den kleinsten Orten seine 
Vertreter liat. drüben auf die wenigen vor<reii:nuiteu IlauptstUdte 
eng beschränkt, denn um Geschilfte mit Kunden im Innern des 
Landes zu machen, dazu ist sowohl die Manier der Versendung, 
wie des spätem Inea.s8o'8 viel zu kostbar und daneben auch un- 
sicher. Aus demselben Grunde ist auch unter den dortigen Ruch- 
händlern selbst die Commissions Sendung, die in Deutschland und 
Holland den Uaupthebel abgiebt, durchaus unzulässig. Zeit und 
Arbeitskraft haben zu yiel Werth, um sie damit zu zersplittern, 
dazu kommt noch der Uebelstand, dass die Bttcher bei mehr- 
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nuüiger Versendiiiig dareh das Terderbliebe Elinm leicht nsbraueh- 
bar gemaebt werden. 

Der Buebbftndler dort muss sieb also schon auf den Verkauf 

vereinzelter, besonders gangbarer Bücher beschränken; das Ge- 
schäft kann einen allprenieinen, internationalen ( iiarakter jjar 
nicht annehmen, weil ein grösseres Lager schwer (InrehfUhrbar 
ist. Kin solches hahen denn aueli die wenigen Häuser, die hie 
nnd da einen Versueli damit machten, selir bald weder fallen 
lassen, und befolgt man jetzt allgemein das l'rincip, nur für feste 
Keehnung vnrlier lu'>tellte IJUcher kommen zu lassen. Da£ Kisico 
bei der Versendung trägt stets der Em|danger. 

Eine bedeutende Concurrenz hat der indische Buchhandel 
an einzelnen grossen Häusern in London, Paris nnd Amsterdam, 
* die flieh mit dem Export europäiseber Bttcher dahin befassen. 
Denn, wie das ja Überall der Fall ist, so auch drttben: der 
Bttcherkäufer nimmt eine Erhöhung der dureh unsere Kataloge 
uns angeblieh yorgesebriebenen, d. h. oetroyirten Ladenpreifle 
stets sehr ttbel auf, wenn solche auch, in dem roiliegenden Falle 
z. B., aus den triftigsten Gründen gerechtfertigt ist So werden 
denn die bei weitem meisten Bestellungen auf Bttcher und Zeit- 
schriften direct nach Europa gerichtet, wo man dann allerdings 
die Ladenpreise einzuhalten pflegt Dagegen fallen natttriich die 
gamsen Kosten der Versendung dem Besteller zur Last, und dass 
dadurch die frühere Differenz oft mehr als ungünstig fttr den Em- 
pfänger aus^e^^lieben wird, liegt auf der Hand. Das wird aber 
seltsamerweise weniger in Anschlag gebracht, als wenn der indische 
liuchhäudler gleich von vornherein diese Unkubteu mit aul* den 
Ladenpreis schlägt. 

Die meisten Blieber- und Zeitschriften-Sendungen gelten 
heutzutage mit der overlandmail von Southampton oder Marseilh 
durclis Mittelmeer, Uber Kairo, Aden, Ceylon Ins liatavia in 
30 — 35 Tagen. Dies ist die kürzeste Frist, die bis jetzt erreicht 
wurde. Grössere Sendungen geben meistens per Segelschiff 
um das Cap in 70 — 90 Tagen bis Batavia. Die Kosten des 
letzteren Weges sind natürlich bedeutend geringer, als die der 
overiandmaiL 

Diesen, dem indischen Buchhandel so ungünstigen Verhill- 
nissen ist es denn auch zuzuschreiben, dass derselbe meistens 
nur nebenbd betrieben wird. Gewöhnlich treibt der Besitzer noch 
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einen Handel mit den verschiedenartigsten europäischen Waaren, 
der ihn p:ewöhnlich bald zum reichen Manne macht; wenigstens 
wechseln die Inliaber der Buchhandlungen häuüg und ziehen sich 
meistens als sehr begüterte Leute in das europäische Privatleben 
znrtlck. 

Die dortigen Europäer suchen, um Bttcber zu kaufen, weniger 
das Gesehäftslocal des Buchhändlers auf, als yielmehr mit Vorliebe 
das öffentliche Auctionslocal. BUcherauctionen sind nämlich 
an der Tagesordnung, oder viebnehr eine beliebte Abendbeschäf- 
tigung, denn meistens finden sie Ahends bei Beleuchtung statt. 
Ich deutete vorhin schon den häufigen Ortswechsel der Europäer 
an; Kauflente, Beamte und Iflilitairpersonen werden von der Re- 
gierang sehr häufig, und oft Tagereisen weit versetzt. Diese 
übergeben dann ihre BUclicr ^'cwrthnlich dem nächsten Buchhändler, 
der mehrere dieser sogenannti ii Bibliotheken zusammen unter den 
am Platze befindlichen Europäern meistbiotend versteigert. So 
wandern die Bücher oft uiiaut'liörlich von einer Hand in die andere, 
der Verkäufer macht aber selten ein Geschäft dabei, denn die 
auf einer solchen Auction lastenden bedeutenden Unkustcu rcdu- 
ciren den Bruttf)ertrag pmz j^ewaltig. 

Günstiger als der Buchhandel sind die Buchdruckereien 
sitiürt. Die meisten arbeiten mit Scbnellpressen, und ihre Erzeug- 
nisse können mit den europäischen oft wetteifern. Uauptsächlich 
werden sie durch Accidenzarbeiten für das Gouvernement und 
den Handel beschäftigt, daneben dann auch durch den regel- 
mässigen Druck der Zeitschriften und Tagesblätter. 

Der Druck von Bttchem von einigem Umfang ergiebt meistens 
ein schlechtes Besnltat, da die Kosten zu hoch sind gegenüber 
der kleinen Zahl von Käufern. Einige courante Werke, die in 
weitem Kreisen praktisch brauchbar sind,' machen eine Ausnahme 
hiervon; im Uehrigen verdanken die Bttcher meistens ihre Entr 
Stellung den gelehrten, und andern Gesellschaften in den grOesem 
Städten. Niederländisch-Indien kann sieh in dieser Beziehung 
gar nicht mit dem benachbarten Britisch-Indien messen, wo der 
Buchhandel und die Presse, allerdings unter viel gUnstigern Ver- 
hältnissen, bereits eine grosse Bedeutung, selbst fUr Europa, 
erlangt haben. 

Der Arbeitslohn europäischer Buchdrucker auf Java, nament- 
lich tüchtiger Setzer, Ubertrifil den in Europa geltenden wohl 
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um das. 10 — 20fachc. Einzelne Ofücinen behelfen sich zwar mit 
Eiiifrohorcnen oder Chinesen, deren Fähigkeiten je<l och niclit aus- 
reichen, sobald es sieh iigendivie nm Kunstsinn oder Gescbmaek 
handelt 

Die JonrnUlistik bat sich in Indien yeihSltnissmSssig gut ent- 
wickelt Das erste Blatt: „de Java^sche Counmt" wnrde 1810 in 
BataTia beijttndet; seitdem erschienen im Ganzen 21 yersebiedene 
Zeitungen, yon denen augenblicklich noch 16 ezistiren, worunter 
zwei in malaiischer, und eins in jaTaniseher Sprache. Die 'mdsten 
erscheinen wöchentlich, einige tilglieh, das gelesenste Blatt wird 
in 1200 Auflage gedruckt Diese Zeitschriften kommen nur selten 
nach Europa herü'ber, da sie doch nur ein Eclio unserer Presse 
sind, und daneben Nachrichten bringen, die ein ausschliesslich 
locales, und desluiib fUr uns kein Interesse haben. 

Wie nun die östlichen Länder überhaupt für alle Herufsarten 
der europäisciien GcselLschaft noch eine grosse Zukunft versprechen, 
so giebt es auch für den Buchhancb'l dort noch eine herrliche 
und lohnende Aufgabe zu erfüllen, s«>l);il(i die Möglichkeit geboten 
ist, auf raschem, sicherem und wohlfeilem Wege die europäische 
Literatur im fernen Orient systematisch zu verbreiten. 

Bis dahin aber möchte ich Ihre Unternehmungslust doch erst 
in letzter Reihe auf Indien hinlenken. 

Sollte es mir dagegen gelungen sein, Sie zu einer weitem 
Beschttitigung mit dem benacbbarten Holland anzuregen, so würde 
mein Zweck erreicht sein, und können Sie alsdann aucb selbet 
die Lttcken eiginzen, die Sie wohl hie und da in meinen Mit- 
tbeilungen bemerkt haben werden. Die mir gegOnnte Zdt zwang 
mich, mich auf kurze Andeutungen zu beBohittnken. Ich bitte 
Sie, dies bei der BeurtheUung meines Vortrages, den ich Idermit 
schliesse, zu berlloksichtigen. 




Dnek too J. J. Wcter io Leipiig. 
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